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ter ine elhebte hat Rasend VOor Eifersucht ware ich ın der Todesstunde“, danach trefte
pac G1E eine Pistole und läuft auf die die e  eiule oder gute hln ()bwohl
Straße, den Geliebten beim Treffpunkt Patrıck Roth bereits mehrere wichtige D’rei-
mit der Nebenbuhlerin zu beobachten und U,a 1997 den Kauriser Literaturpreis,
sich Zu rächen. el begegnet ihr re1- erhalten hat, wirdc er hierzulande noch 117-
IC Zußtfall Hıtler, der 1n 1V1. auf der InmMer eher als Geheimtipp gehandelt, Seine

Arbeiten, die alle 1171 renommMIierten Suhr-Straße unterwegs ıst. Für einen Moment
böte sich die Chance hn zu erschießen. IDie Kamp Verlag erscheinen, sind der beste
Frau die Tat nicht aus und macht sich Beweils afür, dass eligion und Intellekt
spater deswegen Vorwürtfe. Was ware - sich nicht ausschließen. Texte zeigen,
EeSECNMn, wWenn Was gute Lateratur seit jeher ausmacht: 516
Roths Sprache ist klar Un eınfach, der raf- gehen der menschlichen Existenz auf den
tinierte, vielschichtige erzählerische (jestus Grund In einem Motto ın seıner Tankftur-

ter Vorlesung zıhert KRoth Jung „Dieder Texte entfaltet siıch erst nach ınd nach.
O dıe plots nachzuerzählen, griffe 7 entscheidende rage ür den Menschen ıst
kurz. Die Texte sıind Parabeln, hınter deren Bist [JDu aut Unendliches bezogen Oder

nicht? [)as ıst das Kriterium des Lebens.”“vordergründiger Erzählung sich noch
eın zweiıter Grund, eın Menetekel, eın Fra- Walding Rudolf Habringer
gehorizont verbirgt. In allen Erzählungen
stellt oath die Frage nach der Wirklichkeit,
die Figuren changieren zwıschen Iraum Besprechungen

Der Eingang der Kezensionen karnrın z zesonNdertund Bewusstsein, Fiktion urn Realität, Tat- betähgt werden. DDie Korrtekthuren werden S dersachen und Einbildung. Patrıck Roth, der Kedaktion besorgt. Be Überschreitung des Umfangesauch als Kegisseur arbeitet, ist e1n SeNaUECT ist alt Kürzungen z rechnen. Nach kErscheinen der
Menschenbeobachter, der einste Schwin- Besprechungen erhalten die Kezensenten einen, die

SUuNgseCN un seltsame Komzidenzien wahr“- Verlage Z7weEi Belege.
zunehmen vermag, dem 05 mıt großer
Meisterschaft velingt, Omente Örperli- FRAGENcher Nähe, Nuancen menschlicher
ommunıkation sprachlich ftestzuhalten.

LEDERHILGER SEVERIN (Hg.), (‚Oltesstiaat
Die Asthetik Von Filmen un die Tietenpsy- oder Shaat Ohne ‚Oott. Politische Theologie In
cChologie ungs en atrıc. bei Judentum, ( hristentum un Islam (Linzer phi-

losophisch-theologische Bbeiträge, DPeterseinen Arbeiten deutlich gepragt, Das PT-
ell auch die Frankfurter Poetikvorlesung Lang, Frankturt O0
Au dem ahr 2002 Plastisch und spannend Seit 1999 veranstalten die Hauptabteilung Keli-

lesen wird dort die Arbeitsweise des gion/Hörtunk des OÖsterreichischen Kundtunks,
die Katholisch-Theologische Privatun versitätAutors und SPIN theoretischer Hintergrund

sichtbar. Treıben bedeutet für Patrıck Linz, das Evangelische Bildungswerk Oberöster-
reich, der Okumenische Kat der Kirchen Oster-Roth Totenerweckung. Wie Orpheus, der reichs und iıne Reihe Mitveranstalter Im Kalser-

den JToten, 11S Tal der Schatten absteigt, saal des Stiftes Kremsmünster jährlich eine Oku-
ıst der Schriftsteller für Koth einer, der eın menische Sommerakademie. Die Reterate sind In
Totes sucht, Un wieder lebendig — den Bänden 2I und der Linzer Beiıträge (°1 -

chen, eriınnern, ans 1C hren, das schienen.
[Dhie Reihe wurde VOITI ıs ul 2002 muit„DIiS ın Ungesehene sehbar, hörbar, les-

bar wıirklıc machen.” KRoth beruft sich dem für das „gemeinsame Haus uropa” hoöch-
auftf die geistigen Übungen Ignatius V  - aktuellen Thema als Gespräch nicht UT über

die drei abrahamıtischen Weltreligionen, O71Loyolas, ein Kriterium benennen, dern allem nl ıhıren Vertreterinnen urnd Ver-sich für einen Soft entscheiden. Entschei-
dendes Kriterium Se1 die rage nach dem, TEeterNn tortgesetzt. Innerhalb eINeET Besinnung

erklangen Jexte aus den dreı heiligen Büchern.
Was WIrKlıc| wichtig sel, Wads voraussetze, Die provozierende Alternative wüurde wiederhalt
eine acC. gleichsam V Ende her zugunsten verschiedener Maodelle eines moöoder-
sehen, oder, wıe gnatius schreibt „  als Nen Rechtsstaates aufgebrochen: 1ın einenm prinzi-
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ter eine Geliebte hat. Rasend vor Eifersucht 
packt sie eine Pistole und läuft auf die 
Straße, um den Geliebten beim Treffpunkt 
mit der Nebenbuhlerin zu beobachten und 
sich zu rächen. Dabei begegnet ihr aus rei­
nem Zufall Adolf Hitler, der in Zivil auf der 
Straße unterwegs ist. Für einen Moment 
böte sich die Chance, ihn zu erschießen. Die 
Frau führt die Tat nicht aus und macht sich 
später deswegen Vorwürfe. Was wäre ge­
wesen, wenn ... ? 

Roths Sprache ist klar und einfach, der raf­
finierte, vielschichtige erzählerische Gestus 
der Texte entfaltet sich erst nach und nach. 
Bloß die plots nachzuerzählen, griffe zu 
kurz. Die Texte sind Parabeln, hinter deren 
vordergründiger Erzählung sich stets noch 
ein zweiter Grund, ein Menetekel, ein Fra­
gehorizont verbirgt. In allen Erzählungen 
stellt Roth die Frage nach der Wirklichkeit, 
die Figuren changieren zwischen Traum 
und Bewusstsein, Fiktion und Realität, Tat­
sachen und Einbildung. Pa trick Roth, der 
auch als Regisseur arbeitet, ist ein genauer 
Menschenbeobachter, der feinste Schwin­
gungen und seltsame Koinzidenzien wahr­
zunehmen vermag, dem es mit großer 
Meisterschaft gelingt, Momente körperli­
cher Nähe, zarteste Nuancen menschlicher 
Kommunikation sprachlich festzuhalten . 

Die Ästhetik von Filmen und die Tiefenpsy­
chologie C. G. Jungs haben Pa trick Roth bei 
seinen Arbeiten deutlich geprägt. Das er­
hellt auch die Frankfurter Poetikvorlesung 
aus dem Jahr 2002. Plastisch und spannend 
zu lesen wird dort die Arbeitsweise des 
Autors und sein theoretischer Hintergrund 
sichtbar. Schreiben bedeutet für Pa trick 
Roth Totenerweckung. Wie Orpheus, der 
zu den Toten, ins Tal der Schatten absteigt, 
ist der Schriftsteller für Roth einer, der ein 
Totes sucht, um es wieder lebendig zu ma­
chen, zu erinnern, ans Licht zu führen, das 
"bis dahin Ungesehene sehbar, hörbar, les­
bar wirklich zu machen." Roth beruft sich 
auf die geistigen Übungen Ignatius von 
Loyolas, um ein Kriterium zu benennen, 
sich für einen Soff zu entscheiden. Entschei­
dendes Kriterium sei die Frage nach dem, 
was wirklich wichtig sei, was voraussetze, 
eine Sache gleichsam vom Ende her zu 
sehen, oder, wie Ignatius schreibt ". . . als 

wäre ich in der Todesstunde", danach treffe 
er die "heile oder gute Wahl" . Obwohl 
Pa trick Roth bereits mehrere wichtige Prei­
se, u. a. 1992 den Rauriser Literaturpreis, 
erhalten hat, wird er hierzulande noch im­
mer eher als Geheimtipp gehandelt. Seine 
Arbeiten, die alle im renommierten Suhr­
kamp Verlag erscheinen, sind der beste 
Beweis dafür, dass Religion und Intellekt 
sich nicht ausschließen. Roths Texte zeigen, 
was gute Literatur seit jeher ausmacht: Sie 
gehen der menschlichen Existenz auf den 
Grund. In einem Motto in seiner Frankfur­
ter Vorlesung zitiert Roth C. G. Jung: "Die 
entscheidende Frage für den Menschen ist: 
Bist Du auf Unendliches bezogen oder 
nicht? Das ist das Kriterium des Lebens." 
Walding Rudoif Habringer 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 

AKTUELLE FRAGEN 

• LEDERHILGER SEVERIN J. (Hg.), Gottesstaat 
oder Staat ohne Gott. Politische Theologie in 
Judentum, Christentum und Islam. (Linzer phi­
losophisch-theologische Beiträge, Bd. 8) Peter 
Lang, Frankfurt a. M. 2002. (171). 
Seit 1999 veranstalten die Hauptabteilung Reli­
gion / Hörfunk des Österreichischen Rundfunks, 
die Katholisch-Theologische Privatuniversität 
Linz, das Evangelische Bildungswerk Oberöster­
reich, der Ökumenische Rat der Kirchen Öster­
reichs und eine Reihe Mitveranstalter im Kaiser­
saal des Stiftes Kremsmünster jährlich eine Öku­
menische Sommerakademie. Die Referate sind in 
den Bänden 2, 3 und 6 der Linzer Beiträge er­
schienen. 
Die Reihe wurde vom 10. bis 12. Juli 2002 mit 
dem für das "gemeinsame Haus Europa" hoch­
aktuellen Thema als Gespräch nicht nur über 
die drei abrahamitischen Weltreligionen, son­
dern vor allem mit ihren Vertreterinnen und Ver­
tretern fortgesetzt. Innerhalb einer Besinnung 
erklangen Texte aus den drei heiligen Büchern. 
Die provozierende Alternative wurde wiederholt 
zugunsten verschiedener Modelle eines moder­
nen Rechtsstaates aufgebrochen: in einem prinzi­
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piellen ”luralismus einer ımmer Zu bestim- moralisches Recht darauf, WIC Ja uch O! den
mende Form der Unterscheidung beider 5Sphä- Menschen cht ZU mM (Geharsam zwıinge., Nächs-
ICN Joleranz ıst keine /Zaubertormel, elmehr tenhebe gönne dem Anderen SECINE Verbindung
[11US SIE inhaltlich befragt werden, u  z nıcht 5 mık ‚Ott AuUS vollem Herzen, liebe ihXun
eıner postmodernen Beliebigkeit P werden (Le- nıcht ITOLZ SINr Unterschiedlichkeit. Religion
derhilger I Vorwort, üt) Nur eiNe geraffte In- MUSSE ın ethischen Fragen Wohl des Staates
haltsangabe ann versucht werden. beitragen und nıcht eigene spezielle Anliegen
Als Erbe des OChristentums bestehe ın der westl]i- durchsetzen. 50 der Oberrabbiner aul C(Chaim
he Kultur eın unlösbarer Zusammenhang Eisenberg, Wien.
Politik und Religion. Vorausgesetzt SCI nicht Dem Islam gilt ZEWISS das besandere Interesse.
Trennung, sondern Unterscheidung. Vom Ab- Gudrun Krämer, Freie Urnuversität Berlin, thema-
sterben der Religion könne keine kede SCin. Es ısıert „Islam ıst Keligion urnd Staat” als eın
P das Konkurrenzparadigma anzunehmen: fu- Postulat. ur Islamısten ıst eın Muss s gebe
samımenarbeit bei gleichzeitigem Wettbewerb. ber ür die Verknüpfung 1n Koran und Sunna

Keine verbindliche Theorie. Fundamental SP] dieKoltf Schieder, Theologische Fakulltät der A um-
boöldt-Universität Berlin. [JDer Staatf MUSSC den Unterscheidung zwıischen unfehlbarer xÖttli-
Freiraum für die „doppelte Bürgerschaft des cher Norm- und Kechtssetzung un tehlbarer
Menschen“ sichern. Es ISt Verpflichtung der Reli- menschlicher KRechtsfindung, 10 ass Keligion
Y107, an jenem riskanten und Öftfentlichen Dialog und Staat nicht in vorgegebener Weise muteinan-
teilzunehmen, durch den die Bürger ZU veranıl- der verbunden sind. Muslime können ın einem
wortlichen Handeln disponiert werden: der Staat säkularen Staat leben. Die Frage S€1 jedoch, ob
könne das kEthos, autf das angewlesen ıst, selbst Muslime INe säkulare Ordnung selbst dort beja-
nıcht schaffen. (} Kıchard Potz, Rechtswissen- en, wo eıne „islamische Alternative” besteht,
schaftliche Fakultät der Uruversität Wıen Die wenn 5 erwa UT den Verbot des Keligionswech-
Polihk s€] auf wertbegründende Instituthonen spls oder U die Diskriminierung Andersgläu-
verwiesen. Landeshauptmann Josef Puhrin- biger geht Nadeem Elyas, Varsıtzender des
CT, Linz, in seInem Grußwort. Der Kırche Zentralrates der Muslime in Deutschland, Hält
Österreichs als „freie Kırche T treien Staat“” gehe den Islam seINEeN Prinzipien und SEINET P’ra-
K Um in aktives un VTatwortungsvolles Mıt- XIS her mıit der heutigen westlichen Demokratie

ür vereinbar. Staatsrelevante Bereiche der Scha-einander., u  z eın Engagement Hır Grundwerte
der Gesellschaft ınnerhalb der polıtischen (GE- Ma, entwicklungstähig } zeitgemäßer Ausle-
meinschaft. Bischot Maximilian Aichern, Linz. Nn  UNg, hatten tür Muslime In der Diaspora keinen

PHichtcharakter. as Ziel des Zentralrates SselFür Michael Bünker, Oberkirchenrat der Fvan-
gelischen Kirche Wien, ıst heute der (Glaub- nicht die Herstellung EINES klerikalen „Gottes-
würdigkeitstest der Kirchen für dıe Politikfähig- staates“”. Die Muslime stünden Vemokratie,
keit ihrer Vision „Keich (ottes” exemplarısch die Pluralismus Un Menschenrechten DOSIEV. DEVAT
( aritas un die LDhiakonie. Um der CGetfahr Kramer: Y  b eiINe derart radıkal berholte
begegnen, eın tragisches Konstrukt PerVer- Kechtsordnung noch als ‚Scharia' wahrgenom-
therten und pervertierenden Technokraten IET würde, se1 dahingestellt, Ausgeschlossen ıst
werden, koöomme Kirchen ınd Keligionsgemein- keine dieser Entwicklungen, Ausgemacht ebenso
schaften bei der Bildung des zukünttigen Europa wenı Der Zentralrat ıne Vvon mehreren
EINE besondere Rolle 7 50 Michael Weninger, miteinander konkurrierenden DVachorganisatio-
ehemaliger österreichischer Botschafter und ?olı- NCNn (Krämer, Anas Schakfteh, Präsident
scher Berater m Dialog der mıit den Kir- der Islamischen Glaubensgemeinschaft ın Oster-
chen. reich, vertritt PINEC dem Zentralrat ın VDeutschlan
Daniel Schwartz, Hebrew Universitiv ın Jeru- ähnliche Pasıkon. br verweıst auf die den abra-

hamibhschen Keligionen gemeInNsamMmen Werte, diesalem, rag In SeINEM Reterat „Wo wohnt (G‚ott?”
nach dem Platz (Gottes Im moödernen Staat Israel. gemeinsam Zzu vertreten SETIEN.
Für Juden >  S der (‚ott des Himmels überall, S1IE inz Johannes Singer
werden nirgends Untertanen CinNes anderen (‚Ot-
tes. Religion un ; SeICNn rennen; Marn PEL HANS, Volkskirche öhne Volk: Der Nie-
MU:  U'—  n  m als Jude ım aa Israel leben, als ob mMan dergang der Landeskirchen. Brunnen, (neßen

224) Kart 14,95 (D) SBN 3-7655-1845-XIn der Diaspora lebte. ach FEveline (soodmarn-
Thau, Universität Kassel, deute In eiNer Jüdi- Fın ausgezeichnetes Beispie! dafür, wıe Han muit
S!  chen Sicht die Herrschaft eiıner Keligion über SCINET Wult IM Bauch kreativ umgehen kann! Der

Vert. kam, wıe berichtet, zunehmend mehr ınihre Bekenner nıcht notwendig Intoleranz D11-
ber Andersgläubigen. Toleranz bedeute Aner- Konflikt mir der gesellschaftlichen Stellung Un!|
KENNUNg des Andersseins des Anderen und SCeIN dem Selbstverständnis der evangelischen Lan-
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pielIen Pluralismus einer immer neu zu bestim­
mende Form der Unterscheidung beider Sphä­
ren. Toleranz ist keine Za uberformel, vielmehr 
muss sie inhaltlich befragt werden, um nicht zu 
einer postmodernen Beliebigkeit zu werden (Le­
derhilger im Vorwort, 9f) . Nur eine geraffte In­
haltsangabe kann versucht werden. 
Als Erbe des Christenturns bes tehe in der westli­
che Kultur ein unlösbarer Zusammenhang von 
Politik und Religion. Vorausgesetzt sei nicht 
Trennung, sondern Unterscheidung. Vom Ab­
sterben der Religion könne keine Rede sein . Es 
sei das Konkurrenzparadigma anzunehmen: Zu­
sammena rbeit bei gleichzeitigem Wettbewerb. So 
Rolf Schieder, Theologische Fakultät der Hum­
boldt-Universität Berlin. - Der Staat müsse den 
Freira um für die "doppelte Bürgerschaft des 
Menschen" sichern. Es ist Verpflichtung der Reli­
gion, an jenem riskanten und öffentlichen Dialog 
teilzunehmen, durch den die Bürger zum verant­
wortlichen Handeln disponiert werden; der Staat 
könne das Ethos, auf das er angewiesen ist, selbst 
nicht schaffen. So Richard Potz, Rechtswissen­
schaftliche Fakultät der Universität Wien. - Die 
Politik sei auf wertbegründende Institutionen 
verwiesen. So Landeshauptmann Josef Pührin­
ger, Linz, in seinem Grußwort. - Der Kirche 
Österreichs als "freie Kirche im freien Staa t" gehe 
es um ein aktives und verantwortungsvolles Mit­
einander, um ein Engagement für Grundwerte 
der Gesellschaft innerhalb der politischen Ge­
meinschaft. So Bischof Maximilian Aichern, Linz. 
- Für Michael Bünker, Oberkirchenrat der Evan­
gelischen Kirche A.B., Wien, ist heute der Glaub­
w ürdigkeitstest der Kirchen für die Politikfähig­
keit ihrer Vision "Reich Gottes" exemplarisch die 
Caritas und die Diakonie. - Um der Gefahr zu 
begegnen, ein tragisches Konstrukt von perver­
tierten und pervertierenden Technokraten zu 
werden, komme Kirchen und Religionsgemein­
schaften bei der Bildung des zukünftigen Europa 
eine besondere Rolle zu. So Michael Weninger, 
ehemaliger österreichischer Botschafter und Poli­
ti scher Berater im Dialog der EU mit den Kir­
chen. 
Daniel R. Schwartz, Hebrew Universitiy in Jeru­
sa lem, fragt in seinem Refera t " Wo wohnt Gott?" 
nach dem Platz Gottes im modernen Staat Israel. 
Für Juden sei der Gott des Himmels überall , sie 
werden ni rgends Untertanen eines anderen Got­
tes. Religion und Staat seien zu trennen; man 
müsse a ls Jude im Staat Israel leben, als ob man 
in der Diaspora lebte. - Nach Eveline Goodman­
Thau, Universität Kassel, bedeute in einer jüdi­
schen Sicht die Herrschaft einer Religion über 
ihre Bekenner nicht notwendig Intoleranz gegen­
über Andersgläubigen. Toleranz bedeute Aner­
kennung des Andersseins des Anderen und sein 

moralisches Recht darauf, wie ja auch Gott den 
Menschen nicht zum Gehorsam zwinge. Nächs­
tenliebe gönne dem Anderen seine Verbindung 
mit Gott aus vollem Herzen, liebe ihn wegen und 
nicht trotz seiner Unterschiedlichkeit. - Religion 
müsse in ethischen Fragen zum Wohl des Staates 
beitragen und nicht eigene spezielle Anliegen 
durchsetzen. So der Oberrabbiner Paul Chaim 
Eisenberg, Wien . 
Dem Isla m gilt gewiss das besondere Interesse. 
Gudrun Krämer, Freie Universität Berlin, thema­
tisiert ,, [siam ist Religion und Staat" als ein 
Postulat. Für ls lamisten is t es ein Muss. Es gebe 
aber für die Verknüpfung in Koran und Sunna 
keine verbindliche Theorie. Fundamental sei die 
Unterscheidung zwischen unfehlbarer göttli­
cher Norm- und Rechtssetzung und fehlbarer 
menschlicher Rechtsfindung, so dass Religion 
und Staat nicht in vorgegebener Weise miteinan­
der verbunden sind . Muslime können in einem 
säkularen Staat leben. Die Frage sei jedoch, ob 
Muslime eine säkulare Ordnung selbst dort beja­
hen, wo eine " islamische Alternative" besteht, 
wenn es etwa um den Verbot des Religionswech­
sels oder um die Diskriminierung Andersgläu­
biger geht. - Nadeem Elyas, Vorsitzender des 
Zentral rates der Muslime in Deutschland, hält 
den Islam von seinen Prinzipien und seiner Pra­
xis her mit der heutigen westlichen Demokratie 
für vereinbar. Staatsrelevante Bereiche der Scha­
ria, entwicklungsfähig zu zeitgemäßer Ausle­
gung, hätten für Muslime in der Diaspora keinen 
Pflichtcharakter. Das Ziel des Zentral rates sei 
nicht die Herstellung eines klerikalen "Gottes­
staates". Die Muslime stünden zu Demokratie, 
Pluralismus und Menschenrechten positi v. Dazu 
Krämer: "Ob eine derart radikal überholte 
Rechtsordnung noch als ,Scharia ' wahrgenom­
men würde, sei dahingestellt. Ausgeschlossen ist 
keine dieser Entwicklungen. Ausgemacht ebenso 
wenig". Der Zentralrat ist eine von mehreren 
miteinander konkurrierenden Dachorganisatio­
nen (Krämer, 102f). - Anas Schakfeh, Präsident 
der Islamischen Glaubensgemeinschaft in Öster­
reich, vertritt eine dem Zentralrat in Deutschland 
ähnliche Position. Er verweist auf die den abra­
hamitischen Religionen gemeinsamen Werte, die 
gemeinsam zu vertreten seien. 
Linz Johannes Singer 

• APEL HANS, Volkskirche ohne Volk. Der Nie­
dergang der Landeskirchen. Brunnen, Gießen 
2003. (224) Kart. € 14,95 (0). ISBN 3-7655-1845-X. 
Ein ausgezeichnetes Beispiel dafür, wie man mit 
seiner Wut im Bauch kreativ umgehen kann! Der 
Verf. kam, wie er berichtet, zunehmend mehr in 
Konflikt mit der gesellschaftlichen Stellung und 
dem Selbstverständnis der evangelischen Lan­


